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Corona: Vorstellung
der Maaten fällt aus
Wismar. Nach der tollen Premiere 
von „Lütt Paris“ am vergangenen 
Wochenende, bei der die Wieder-
sehensfreude mit „den „Tokiekers 
un Frünn“ so unglaublich schön 
war, hat die Niederdeutsche Bühne 
Wismar jetzt die Wirklichkeit ein-
geholt. Mehrere Maaten sind an 
Corona erkrankt, sodass die Vor-
stellung am Sonnabend, 19. März, 
um 16 Uhr im Wismarer Theater 
ausfallen muss. Aber es gibt einen 
Ausweichtermin. Am 9. April, 
ebenfalls um 16 Uhr, soll diese Vor-
stellung nachgeholt werden. Die 
Eintrittskarten behalten ihre Gül-
tigkeit. „Wi Maaten vun de Bühn 
freun uns up Se!“, so Antje Karsten.

Corona: Heimspiel
von Anker abgesagt
Wismar. Corona bringt beim Fuß-
ball-Verbandsligisten FC Anker 
Wismar den Spielplan durcheinan-
der. Nachdem die Partie am 
26. Februar beim SV Pastow aus-
gefallen war, ist auch das für Sonn-
abend, 19. März, um 13 Uhr geplan-
te Heimspiel gegen den SV Warne-
münde coronabedingt abgesagt 
worden. Ein Nachholtermin steht 
noch nicht fest.

Corona: 668 neue 
Fälle am Donnerstag
Wismar. Am Donnerstag hat das 
Gesundheitsamt von Nordwest-
mecklenburg 668 neue Corona-
Fälle gemeldet. Die Hospitalisie-
rungsinzidenz für den Landkreis 
sank gestern leicht auf 7,6. Die In-
fektionsinzidenz stieg weiter auf 
2708,7. Die Belastung der Intensiv-
kapazitäten im Klinikcluster lag bei 
14,4 Prozent. Der Kreis blieb in der 
Ampelstufenkarte des Landes den 
vierten Tag in Folge auf Stufe 
Orange. Landesweit gelten die Re-
gelungen der Warnstufe Rot, da-
mit auch im Nordwestkreis.

  Hallo Baby  

Ella Malia ist am 13. März zur Welt 
gekommen. Sie hat 3670 Gramm 
gewogen und ist 52 Zentimeter groß 
gewesen. Die Mama von Ella Malia 
ist Sandra Willig aus Trams  (Ge-
meinde Jesendorf). FOTO: BABY SMILE

  In Kürze  

Hilfsverein holt 35 Ukrainer aus Rumänien
Der nächste Hilfstransport soll Ende März in der Hansestadt Wismar starten 

Wismar. Mit acht Fahrzeugen hat 
sich die Wismarer Albanienhilfe 
auf den Weg nach Rumänien ge-
macht. Hilfsgüter wurden ins rund 
2300 Kilometer entfernte Tulcea 
gebracht. 30 Kilometer weiter be-
findet sich Isaccea am Südufer der 
Donau, die hier die Grenze zur Uk-
raine bildet. Anschließend wurden 
35 Flüchtlinge aus der Ukraine in 
Richtung Deutschland und der 
Schweiz mitgenommen.

„Wir waren zwölf Helfer und 
sind froh, dass wir unseren Beitrag 
leisten können, um die Folgen des 
Putin-Krieges etwas zu mildern“, 
so Frieder Weinhold. Der Vorsit-
zende des Christlichen Hilfsver-
eins (CHW) war bei der Hinfahrt 
über Deutschland, Tschechien, der 
Slowakei, Ungarn und Rumänien 
ebenso dabei wie die Wismarer 
Martin Wilck und Holger Beck-
mann sowie ein gebürtiger Syrier, 
der vor Jahren geflüchtet und von 

Beruf Zahnarzt ist und jetzt in Wis-
mar lebt.

Frieder Weinhold ist im An-
schluss über Sofia weiter nach Al-
banien gefahren, um dort weiter an 
Projekten zu wirken, ehe er sich 
am Sonnabend auf den Weg nach 
Wismar macht. Die anderen Helfer 
haben die 35 Frauen und Kinder 
mitgenommen. „Die Flüchtlinge 
kommen mit einer Fähre über die 
Donau rüber und werden dort zu-
nächst in einem Auffanglager be-
treut. Das funktioniert den Um-
ständen entsprechend gut. Dort 
wurde dann gefragt, wer nach 
Deutschland möchte“, schildert 
Weinhold. Die mitgenommen Uk-
rainer haben alle Kontakte in 
Deutschland und der Schweiz, wo 
sie Anschluss finden.

Für Ende März plant Weinhold 
die nächste Tour ab Wismar. 
„Hilfsgüter wie Lebensmittel, Me-
dikamente, Schlafsäcke, Bettwä-

sche Flüchtlinge mitnehmen“, so 
der CHW-Chef. 

Das Ziel ist dann wieder die ru-
mänische Stadt Tulcea, die rund 
74 000 Einwohner zählt. „Dort 
kommen nicht so viele deutsche 
Helfer hin. Wenn sie zu uns wol-
len, können wir effektive Hilfe 
leisten. Wir sind ja die Spezialisten 
für die vergessenen Dörfer“, sagt 
Frieder Weinhold augenzwin-
kernd und spielt damit auf die Pro-
jekte in den armen albanischen 
Dörfern im Hinterland von Pogra-
dec an. 

Unterwegs werden die Flücht-
linge in Hotels untergebracht und 
versorgt. Das kostet. Wer den 
Christlichen Hilfsverein am Turn-
platz 4 in Wismar unterstützen 
möchte, kann das CHW-Vereins-
konto nutzen unter dem Stichwort 
„Ukraine Geld“ (IBAN: DE73 1405 
1000 1200 0105 03, BIC: NOLA DE 
21WIS). Heiko Hoffmann

sche, Decken und Hygieneartikel 
werden weiter gebraucht. Viel-
leicht kommen noch ein paar Leute 

mit, sodass wir mit zwei, drei Autos 
fahren können. Auf der Rückfahrt 
wollen wir dann wieder ukraini-

An der rumänisch-ukrainischen Grenze stehen die Fahrzeuge der Albanienhil-
fe abfahrbereit. In ihnen sitzen 35 Menschen, die vor dem Krieg flüchten, der 
schon auf der anderen Seite der Donau begonnen hat. privat

Wismar. Sollte es Menschen in und 
um Rüdersdorf bei Berlin geben, 
denen die Hansestadt Wismar nichts 
sagt, könnte sich das ändern – wenn 
auch vielleicht erst im Jahr 2063. Da-
zu beitragen würden dann Milena 
Louisa Müller (26, Masterstudien-
gang Architektur), Philip Mein (22, 
Masterstudiengang Bauingenieur-
wesen) und Peer Röder (23, Master-
studiengang Architektur) und quasi 
ihren sprichwörtlichen Fußabdruck 
in dem Ort hinterlassen. 

Das Trio studiert an der Hoch-
schule Wismar und ist nun in Berlin 
mit dem Schinkel-Sonderpreis des 
Architekten- und Ingenieurverein zu 
Berlin-Brandenburg e.V. (AIV) aus-
gezeichnet worden. Der Wettbewerb 
ist nach dem preußischen Architek-
ten und Baumeister Karl Friedrich 
Schinkel benannt und wird seit 1852 
vom AIV jährlich ausgelobt. Die Teil-
nehmer befassen sich mit Fragen des 
Städtebaus und der Architektur. Das 
diesjährige Thema: „Ressource Rü-
dersdorf – neu aufgemischt“. Und 
eben das meisterten Milena Louisa 
Müller, Philip Mein und Peer Röder 
mit Bravour.

Im Fokus des Wettbewerbs stand 
Rüdersdorf mit seinem noch aktiven 
Kalksteintagebau – übrigens der ein-
zige im ganzen Norden Deutschlands 
– und dem ehemaligen Chemiewerk. 
Pläne, die im Jahr 1999 stillgelegte 
Fabrik neu zu entwickeln, gibt es 
schon länger. Doch bisher lassen 
enorme Altlasten potenzielle Interes-
senten an ihre Grenzen stoßen. Somit 
reiht sich der Bereich eher in die Liste 
der „Lost Places“ ein. Immerhin wird 
der Ort gerne als Filmkulisse genutzt. 
Unter anderem ist er im Rammstein-
Video zum Song „Amerika“, in der 
Filmreihe „Tribute von Panem“ und 
in der Serie „Homeland“ zu sehen. 
Die Idee der Wismarer Studenten, 
falls es doch zu einer Umnutzung 
kommt: eine Seilbahn mit Station, die 
das Gelände mit einer Umsteigesta-
tion an einem ehemaligen Bahnhof 
und an einer bestehenden Tramlinie 
in Rüdersdorf verbindet. Die schwe-
bende Fahrt mit Blick in die Kalkgru-
be könnte ein einzigartiges touristi-
sches Erlebnis werden. Und: Sie be-
rücksichtigten insbesondere die He-
rausforderungen durch den Klima-
wandel für das Bauen.

„Die Arbeit unserer drei Studen-
ten liefert einen zukunftsweisenden 
Beitrag zu einer möglichen Erschlie-
ßung der Fläche mit zwei Seilbah-

Von Jana Franke

man als Student über den Tellerrand 
schaut“, sagt Milena Louisa Müller. 
Und es heißt ja nicht, dass ihr mit 
einer Urkunde und 1000 Euro prä-
mierter Entwurf im Jahr 2063 nicht 
aus der Schublade geholt wird.

Das Gelände des Chemiewerks 
weist eine interessante Geschichte 
auf. Um 1900 wurde am Standort der 
heutigen Ruine ein Zementwerk er-
richtet. Für damalige Verhältnisse 
gehörte es zu den modernsten der 
Region. Nach dem Zweiten Welt-
krieg ließ die sowjetische Armee das 
Werk zum Teil bis auf die Grundmau-
ern demontieren. 1950 sind noch vor-
handene Öfen zur Herstellung von 
Futterphosphat genutzt worden. 
Zehn Jahre später ist es zu einem  
Chemiewerk geworden – dem VEB 
Chemiewerk Coswig, Betriebsteil 
Rüdersdorf. In den Hallen wurden 
insbesondere Schwefelsäure und 
Zement produziert.

In Berichten eines namentlich 
nicht bekannten Ortschronisten ist 
zu lesen, dass ab Oktober 1966 ein-
zelne Bereiche des ehemaligen Ze-
mentwerkes in Strafgefangenenob-
jekte mit Mauer, Stacheldrahtzaun 
und Hunde-Laufzone umgewandelt 
wurden. Meist politische Strafgefan-
gene sollen in der Produktion einge-
setzt worden sein. Auch viele min-
derjährige Jugendliche sollen dort 
aufgrund „rowdyhaften Verhaltens“ 
zu Zwangsarbeit eingeteilt gewesen 
sein. Sie sollen dazu verpflichtet wor-
den sein, über das Erlebte zu schwei-
gen. Rechtsmittel habe es nicht ge-
geben, sie waren per Gesetz ausge-
schlossen. Weiterhin sollen ab 1970 
sogenannte Vertragsarbeitskräfte 
aus Algerien, Vietnam und Mosam-
bik eingesetzt worden sein. Mit der 
Wende meldete die Fabrik Insolvenz 
an. Seitdem verfallen die Gebäude.

Der Museumspark in der Nähe ist 
als 170 000 Quadratmeter großes 
Freilichtmuseum für Industriege-
schichte entstanden. „Jährlich zäh-
len wir 45 000 bis 50 000 Gäste“, freut 
sich Geschäftsführer Prof. Dr. Frank 
Schaal. Im Museumspark können 
Besucher auf Zeitreise durch mehre-
re Jahrhunderte gehen. Vor Ort wird 
unter anderem die Gewinnung und 
Verarbeitung von Kalkstein aus den 
Rüdersdorfer Kalkbergen dokumen-
tiert. Industriegeschichte zum An-
fassen. Fast alle Bauwerke sind zu-
mindest teilweise begehbar und mit 
viel Liebe zum Detail restauriert.

Wismarer Studenten begeistern mit 
Seilbahn-Entwurf für Ruinengelände

Ein studentisches 
Trio gewann einen 

renommierten 
Architektenpreis 
mit dem Konzept 

für ein Areal
in Rüdersdorf

bei Berlin.

nen“, resümiert Hochschulspreche-
rin Kerstin Baldauf. Und die Lösung 
hat überzeugt. Der konzeptionelle 
Ansatz und die statischen Randbe-
dingungen wurden architektonisch 
ablesbar eindrucksvoll übersetzt, 
heißt es in der Begründung der Jury.

„Die Idee ist total super und von 
den Studenten toll geplant und auf-
bereitet. Der Entwurf ist cool“, lobt 
auch Professor Frank Schaal. Er ist 
der Geschäftsführer des großen Frei-
lichtmuseums am Rande des Kalk-
steintagebaus in Rüdersdorf und 
weiß: „Umsetzbar ist sie leider nicht, 
da maßgebliche Faktoren außer Acht 
gelassen wurden.“ Im Zuge der Ta-
gebauarbeiten werden zweimal am 
Tag Sprengungen durchgeführt – 
und zwar in dem Bereich, in dem die 
Seilbahn nach Vorstellungen der 
Studenten schweben soll. Der Tage-
bau soll noch bis mindestens zum 
Jahr 2063 durchgeführt werden.

War die ganze Arbeit der Studenten 
also umsonst? „Der Wettbewerb hat 
ja keinen Realitätsbezug. Hier geht 
es um Kreativität“, erklärt Schaal. 
Eingereicht wurden insgesamt 123 
Beiträge – und elf ausgezeichnet. 
Auch die Hochschule Wismar zieht 
ihren Nutzen aus dem Wettbewerb. 
Denn die Leistungen von Studieren-
den aus den Fakultäten Gestaltung 
und Ingenieurwissenschaften der 
Hochschule sind zum mittlerweile 
dritten Mal geehrt worden. Vor drei 
Jahren ist der renommierte Schinkel-
Preis das letzte Mal vergeben worden 
– ebenfalls an Wismarer Studenten. 

Der erneute Erfolg wird von den 
Professoren Asko Fromm (Fakultät 
Gestaltung), Kersten Latz (Inge-
nieurwissenschaften) und Jörn 
Weichert (Ingenieurwissenschaftli-
che Fakultät), die die drei Gewinner-
Studenten als Trio unterstützten, als 
Bestätigung und zugleich als An-

sporn verstanden, die gute Zusam-
menarbeit zwischen beiden Fakultä-
ten weiter zu intensivieren. „Für 
mich persönlich war es spannend, zu 
sehen, wie Ingenieure an die Aufga-
benstellung herangehen“, erklärt 
Milena Louisa Müller, die am 1. April 
zur Technischen Universität in Mün-
chen wechselt und sich dort dem 
Schwerpunkt Holzarchitektur wid-
met. Sie und ihr Kommilitone Peer 
Röder wollten Bauingenieur-Stu-
dent Philip Mein nichts vorgeben. 
„Wir wollten alles gemeinsam er-
arbeiten.“ Und das mit Erfolg. „Wir 
haben alle viel für die Zukunft mitge-
nommen und gemerkt, dass wir als 
Team gut funktionieren und harmo-
nieren“, schätzt die 26-Jährige ein.

Dass ihre Idee kurzfristig umge-
setzt wird, den Anspruch hatten  
nicht. „Mit dem Studentenwettbe-
werb geht es um zukunftsweisende 
Ideen mit Praxisbezug, darum, dass 

In der Fachsparte Konstruktiver Ingenieurbau überzeugte die mit „creation hub“ bezeichnete Seilbahnstation der Wis-
marer Studenten. Dafür erhielten sie einen Sonderpreis. Visualisierung:: Müller, Mein, Röder/Hochschule Wismar

Die Arbeit unserer 
drei Studenten

liefert einen
zukunftsweisenden 

Beitrag zu einer 
möglichen 

Erschließung
der Fläche.

Kerstin Baldauf,
Hochschulsprecherin

Milena Louisa Müller, Peer Röder und Philip Mein (v. l.), 
freuen sich über den Schinkel-Sonderpreis des Architek-
ten- und Ingenieurvereins zu Berlin-Brandenburg 

Foto: Kerstin Baldauf/Hochschule

Wenn das Projekt in Rüdersdorf umgesetzt werden 
würde, hätten Besucherinnen und Besucher einen tollen 
Blick von der Seilbahnstation.

Visualisierung: Müller, Mein, Röder/Hochschule
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